Diakonische Bezirksstellen
Weinsberg und Brackenheim

Mittwoch, 29.02.2012

Fastenbrief der 2. Fastenwoche - „Sieben Wochen leben mit Hartz IV“

Thema: Lebenssinn durch Teilhabe

Liebe Mitfastenden,

seit vielen Jahren strickt eine hochbetagte Seniorin für den DiakonieWeltLaden Solidare in Brackenheim Strümpfe. Am Anfang war es nur so eine spontane Idee. Ich war beim Hausbesuch bei Ihr und sie erzählte mir aus Ihrem Leben. 

Sie erzählte von ihrer Arbeit auf dem großen landwirtschaftlichen sozialistischen Betrieb. Sie war noch jung und wurde gefragt, ob Sie den Verkauf in der Stadt machen würde und sie sagte zu. Fuhr mal mit einem Laster voll duftender Nelken und dann mit einem Laster voll rotbackiger Äpfel in die Stadt. Sie verkaufte immer alles, was Sie dabei hatte. Auf sie war Verlass und sie lieferte das Geld ab und bekam viel Anerkennung. Dann irgendwann hat sie mit ihrer Mutter den Schritt gewagt und ist nach Deutschland zurück gegangen. Das Leben als Deutsche in Rumänien war sehr schwer. Als Sie zurückging nach Deutschland, war sie selbst schon um die 60zig Jahre alt, Ihre Mutter war über 80zig. 

Das Leben in Deutschland war ganz anders. Sie fand in ihrem Alter keine Arbeit mehr. So nebenher machte sie für einen älteren Herrn den Haushalt. Sie hat viel Schlimmes erlebt in ihrem Leben, aber davon wollte sie nicht erzählen, dass gehört der Vergangenheit an. Im Gespräch wurde aber immer wieder auch die Verbitterung deutlich. Sie sprach oft von der Sorge, ob sie auch noch wertvoll ist, wenn sie auf die ergänzende Grundsicherung des Staats (das ist der gleiche Satz wie Arbeitslosengeld II / Hartz IV) zur kleinen Rente angewiesen ist. 

Ihr Leben lang hat sie immer gearbeitet und abends hat sie gestrickt, am liebsten Strümpfe. Im Gespräch kam mir die spontane Idee. Wir bekamen als Diakonie immer wieder Wolle gespendet und sie strickte gerne Strümpfe. „Würden Sie für uns Strümpfe stricken?“ Ohne zu Überlegen sagte Sie zu.

In einem späteren Gespräch wurde mir bewusst, wie lebensnotwendig es ist irgendwo dazu zu gehören. Die Frau hatte sicher weit über 200 Paar Strümpfe gestrickt. Ich saß bei ihr in der Küche, die Strümpfe lagen auf dem Tisch und sie fragte mich ganz direkt – „Ich gehöre, wenn ich so fleißig Strümpfe stricke doch jetzt zur Diakonie dazu?“  Die Frage hat mich berührt. Hat mir gezeigt wie brüchig der Lebenssinn werden kann, wenn man nicht mehr gebraucht wird. Damals im Gespräch ist es mir nicht schwer gefallen, einfach Ja zu sagen und belohnt wurde ich mit einem ganz glücklichen leuchtenden Strahlen in den Augen und um die Mundwinkel.

Was macht unseren Sinn im Leben aus? Ich glaube und spüre es auch in unserer Beratungsstellen-arbeit immer wieder, dass es ganz wesentlich ist, dazu zu gehören, wenn ich Ja zu mir sagen kann, wenn andere zu mir JA sagen, so wie ich bin. Dann erfahre ich Lebenssinn und Teilhabe. 

Vor kurzem las ich in einem Buch folgenden Text: „In der traditionellen Kultur Balis gibt es kein Wort für „Künstler“, keine Einteilung der Menschen in jene, die etwas zu geben haben, und jene, die nichts zu geben haben. Jeder Mensch hat seine ganz besonderen Gaben und dient damit dem Göttlichen. Musik, Tanz, Malerei, Lieder, Geschichten und Gebet haben den gleichen religiösen Wert wie Küchen-, Feld- und Hausarbeit. Das gesamte Dasein ist heilig und mit dem Göttlichen verbunden. Wir alle haben der Erde etwas zu geben und bringen uns ständig dem Leben dar. Oft unterschätzen wir unsere kleinen Beiträge, übersehen ihren Wert für das große lebendige Ganze. 

Unsere Einstellung macht einen Unterschied, wie folgende oft zu hörende Parabel zeigt:

Ein Mann besuchte einen großen Steinbruch in Europa, in dem die Arbeiter für die Türme einer Kathedrale nach jahrhundertealter Tradition Quader brachen. Er fragte einen Arbeiter, was er da mache. Dieser antwortetet müde: „Ich muss Blöcke herausbrechen und fortschaffen.“ Ein anderer antwortete ihm: „Was ich hier mache? Ich bin Steinhauer, um meine Familie zu ernähren, ich habe Frau und Kinder zu Hause.“ Der dritte, der dieselbe Arbeit verrichtete wie die beiden anderen , antwortete: „Ich baue eine große Kathedrale.“ Wenn wir erkennen können dass die Erde unsere Kathedrale ist, finden wir schließlich an all unserem Tun Freude. Alle drei Steinhauer trugen zu einem großen Werk bei; sie unterschieden sich nur darin, dass einer von ihnen sich dessen bewusst war.“ (Jack, Kornfield, S 326)

Manches Mal zweifeln wir an dem was wir tun, hinterfragen den Lebenssinn. Manches Mal übersehen wir die vielen Kleinigkeiten, die wir mit unseren Gaben anderen schenken können. Manches Mal nehmen wir die vielen kleinen Gaben anderer nicht wahr. Ich glaube wir müssen nichts tun, wir dürfen uns als Teil der Liebe Gottes verstehen aber es ist zugleich allzu menschlich, dass wir etwas zur Teilhabe beitragen wollen. 

Wie oft beurteilen wir was wertvoll und was weniger wertvoll ist. Menschen, die von Hartz IV leben müssen, haben oft das Gefühl nichts Wertvolles für das Gemeinwesen beitragen zu können. Am Tropf zu hängen vom Staat, von denen die Arbeit haben, von denen die abgesichert sind. Unser Leben in dieser Welt ist in so vielem durch Konsum, durch Erfolg, durch Haben, durch Können, durch Absicherung, durch ein immer mehr haben wollen definiert. So oft beantworte ich mit diesen Worten meinen Lebenssinn. Zugleich führt das zum Ausschluss derjenigen, die aufgrund ganz unterschiedlicher Lebensereignisse nicht mehr mithalten können. 

Ich bin dankbar, dass unsere Kirche z.B. in Gruppen und Kreisen oder auch in den Beratungsangeboten Orte der Teilhabe anbietet, für jeden Menschen egal welchen Stand er hat, was er verdient, egal welcher Herkunft und Religion er ist. Orte wo wir angenommen sind, wo Nähe und Seelsorge erfahren wird.

So wünsche ich Ihnen in dieser Woche, gute Kraft mit Hartz IV zu kochen und Mut und Freude immer wieder ohne eigene Leistung schon Lebenssinn zugesprochen zu haben. 

Der Bibeltext aus 2.Korinter 3 17 ff drückt das für mich so treffend aus: Der Ewige ist Geistkraft, und wo die Geistkraft des Ewigen ist, da ist Freiheit. Wir alle sehen gegenseitig in unseren offenen Gesichtern das Strahlen der Gegenwart des Ewigen. Und so werden wir in diese Gestalt des göttlichen Glanzes verwandelt von einem Aufleuchten zum anderen, wie es von der Geistkraft des Ewigen kommt.“

Ein paar Fragen für die persönliche Auseinandersetzung:

Woran hängt mein Lebenssinn?

Worüber bin ich dankbar, was ich zum Teilhaben beitragen kann?

Wie bringe ich meine Dankbarkeit zu Ausdruck für die vielen kleinen Gaben die mir meine Nächsten schenken?

Wie gelingt es mir den Lebenssinn allein als Geschenk und Segen Gottes ohne mein Zutun immer wieder zu erspüren? 

Ihnen eine gute zweite Woche mit Hartz IV. 

In den nächsten Tagen erscheint in der Heilbronner Stimme ein Interview mit zwei Menschen die bei der Aktion mitmachen.

Nochmals erinnere ich an den Film des Ökumenischen Arbeitskreises Brackenheim „Von Menschen und Göttern“ am 09.03.2012 ab 20.00 Uhr. Bitte schicken Sie uns kurz eine Email, falls wir uns vor dem Film schon so gegen 19.15/30 Uhr zu einem kurzen Austausch treffen sollen. 

Mit herzlichen Grüßen aus der Diakonischen Bezirksstelle Brackenheim in dieser Woche

Matthias Rose

